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Meinung nach, gewisse Unterschiede auf diese Weise nicht restlos aufklären,
so daß wir immer wieder zu der Annahme einer durch die Abstammung
(Rassenverschiedenheit) bedingten Anlage zurückgeführt werden. Eine Stütze
erhält diese Behauptung durch drei neue Tatsachen, über die Theilhaher,
zum Teil zum erstenmal von ihm beobachtet, berichtet.

Die Menstruation tritt bei Jüdinnen durchweg früher als bei der
übrigen Bevölkerung ein (in Deutschland für die Landbevölkerung mit etwa
16 Jahren, für die Städter mit 14 bis 15, je nach der Wohlhabenheit, für
die Jüdinnen aber, und zwar sowohl auf dem Lande wie in der Stadt mit
12Y 4 bis 14 Jahren), und die Menopause (das Aufhören der Menses) setzt
bei ihnen später ein als bei sozial gleichstehenden Frauen oder beim Durch
schnitt der Bevölkerung. — Der Krebs des Gebärmutterhalses, die häufigste
Krebsform heim Menschen, ist eine der seltensten bei den Jüdinnen; denn
während derselbe für gewöhnlich etwa 35 Proz. der Krebse bei Frauen über
haupt ausmacht (niemals unter 25 Proz.), findet er sich bei Jüdinnen aller
höchstem in 10 Proz. der Fälle, wie Verfasser durch verschiedene Statistiken
belegt. — Endlich soll nach den Untersuchungen von Erb (von 45 beobachteten
Fällen 14 mal bei Juden), Borchard Michel, Weber, Idelsohn u. a. der
jugendliche Gewebebrand infolge Schlagaderentzündung (präsenile Gan
grae n infolge obliterierender Arteriitis) hei Juden ungleich häufiger auf-
treten als bei der übrigen Bevölkerung.

Ich glaube kaum, daß man zur Erklärung dieser augenscheinlichen Unter
schiede verschiedene soziale oder hygienische Verhältnisse wird ins Feld
führen können. Buschan-Stettin.
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Läufer hat 1903 als erster die Keramik der Han-Zeit, die vorher ziem
lich unbekannt gewesen war, systematisch gesammelt und studiert und danach
noch eine größere Sammlung von Gefäßen und Bronzen zusammengebracht.
Während manche Forscher griechischen, andere assyrischen Einfluß in der
Han-Kunst annahmen, legt Läufer dar, daß mykenische Elemente darin vor
handen sind, die zuerst an die Küsten des Schwarzen Meeres und von
da durch Vermittelung der Skythen und Türkvölker nach China gelangten.
Die Funde der Han-Zeit stammen meist aus Gräbern, rein weltliche Objekte
sind wenige erhalten. Da die Han-Leute Ackerhauer waren, so gaben sie
ihren Toten Nachbildungen von Mühlen, Scheunen, Brunnen, Häusern, Ge
treidebehältern, Kochöfen, von Schafen, Enten, Hühnern u. ähnl. mit. Die
Formen der Tongefäße sind mannigfaltig und vielfach die Urbilder der späteren
Porzellangefäße. Sie sind meist unglasiert, die glasierten sind rotbraun, gelb,
schwarz und besonders grün gefärbt und zeigen Irisierung und Gold- und
Silberflecke auf der Oberfläche der Glasur. Manche lassen sich auf Bronze
formen zurückführen, während andere Typen nur in Ton Vorkommen. Von
den figürlichen Ornamenten mykenischen Ursprungs (Löwe, Bogenschütze zu
Pferd, Vögel, Hirsche, Eber) sind einige bis heute lebendig geblieben. 'Wäh
rend die Bronzearbeiten der vorhergehenden Chou-Dynastie archaisch-schwer
fällig, sind die zahlreichen Bronzeobjekte der Han-Zeit gefällig und individuell
gehalten — unerreichbar blieben ihre Spiegel — und stimmen vielfach mit

ältsibirischen überein; jedoch findet hiermit die eigentliche chinesische Bronze
zeit ihren Abschluß, und die Eisentechnik wird von den Türken übernommen.
Schließlich lieferten die Han-Leute auch hervorragende Nephritarbeiten, flach-
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